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Das Blatt spielt in physiologischer Beziehung 
eine nicht weniger wichtige Rolle , als die ist, 
iircslche ihn^ in organographischer Beziehung zu- 
kommt. Wie es in der letztesten Beziehmig als 
die-Gmn4lAgo aller seitlichen Orgt^c der Pflanze zu 
betrachten ist, so greift auch seine physiologische 
Function in die Thätigkeit aller übrigen Organe 
€i|i3 eß ^ndet im Blatte der gm^ze Yegettations« 
process seinen Mittelpunkt, er wird mit derEnt** 
femung der Blätter plötzlich uiiterbrochen und 
beginnt wieder mit der Entwicklung yon neuen 
Blättern. 

Bei dieser Wichtigkeit des Blattes sehen 
wir auch dasselbe bei der grossen Mehrzahl der 
Fhanerogami3n zur vollständigen Entwicklung ge- 
langen, und nur in zwei Fälleq schlägt da^s0lbe 
entweder gänzlich fehl oder erscheint unter der 
rudimentßren Form yon kleinen Schuppen^ ohne, 
dass dadurch der Lebensprocess der Pflanzen 
wesentliche Störungen erleidet, nämlich eines- 
theils bei parasitischen Gewächsen, welche ei« 
nen yon ^einer andern Pflanze zubereiteten Nah« 
rimgssaft aufsaugen und daher des Organes ent- 
behren können, welchem die Function der As- 
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similation hauptsächlich übertragen ist^ ai^demthei- 
Ics bei fleischigen Gewächsen, deren Rinde durch 
Entwicklung eines reichlichen Zellgewebes , durch 
Spaltöffnungen , Athmungshöhlen u. dergl. m, den 
Bau des Blattes angenommen hat, und daher 
die Functionen desselben zu übernehmen taug- 
lich istj eine Bildung) die man zuweilen, je- 
doch mit Unrecht, flir eine Verwachsung der 
Blätter mit dem Stamme erklärte. 

In anatomischer Hinsicht kann man das 
Blatt als eine flächenartige Ausbreitung eines 
Segmentes des Holzkörpers betrachten. Es bie- 
gen sich nämlich an seiner Basis ein oder 
mehrere Holzbündel des Stammes nach aussen, 
dturchbrechen gleichsam die Rinde und breiten 
sich mehr oder weniger in einer horizontalen 
Fläche aus, wobei sie sich rielfach yerzweigen 
und imter einander cmastomosiren. Die Gefass- 
bündel des Blattes zeigen denselben Bau, wie 
die des einjährigen Stammes 5 der Hauptunter- 
schied zwischen beiden Organen liegt in 'der yer- 
schiedenen Anlagerung ihrer Gefössbündel , in- 
dem die kreisförmige Stellung, welche dieselben 
im Stamme besitzen, im Blatte aufhört, und die- 
selben so angelagert sind, dass ihr Holzkörper 
gegen die obere, ihr Bastkörper gegen die un- 
tere Fläche des Blattes gerichtet ist. Bei man- 
chen Monocotyledonen und bei Pflanzen mit 
dicken , fleischigen Blättern findet jedoch hierin 



sieht sehen eine Ausnahme statte indem die 6e- 
fössbündel nicht in einer Fläche^ sondern zer« 
streut in der Substanz des Blattes liegen^ oder 
auch wohl eine dem ganzen Umfange des Blattes 
parallel teufende Schichte bilden und so die 
Mitte desselben^ gleichsam als Mark^ einschlies- 
sön. Eine weitei^e Annäherung an die kreisför- 
mige Stellung der Oefössbündel des Stammes 
findet sich in dem Baue des Blattstieles^ in 
trelchem die Gefössbfindel meistens in einem 
Halbkreise' liegen^ dessen concare Seite nach 
oben gerichtet ist, «uweilen auch einen roUstän- 
digen Kreis bilden. 

Umgeben und unter einander verbunden sind 
die Gefassbündel des Blattes durch ein parenchy- 
matöses Zellgewebe (Mesophyllum) , welches eine 
Fortsetzung des Zellgewebes des Stammes. ist^ 
imd Chlorophyllkörner enthält, von welchen die 
grüne Farbe des Blattes herrührt. Man unter- 
scheidet am Parenchyme der meisten Blätter^ 
besonders bei denen der Dicotyledorien, zwei 
Lagen von Zellen, von denen die eine der obe- 
ren, die andere der unteren Seite des Blattes 
angehört. Die Zellen der oberen Schichte sind 
gestreckt, enger, senkrecht auf die Blattflache 
gerichtet, die deri^imteren Seite sind weiter, 
rundlich , haben grosse Intercellulargänge zwischen 
sich und erscheinen heller gefärbt, entweder, weil 
sich in ihnen weniger Chlorophyll ablagert, oder 
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weil die in den Latercellulia^än^^ enthalt^itit 
Luft die Farbe matter durchschoinfev lasfrt, 

Die Epidermis ; welche das ga:nsie Blatt fiber*^ 
zieht/ besteht aus Zellen^ die eine voii den 
Farenchjmsellen abweichende Form besitzen, fci^li 
unter einander verwacibsen sind, meist heia 
Chlorophyll enthalten und daher durchsichtig uu4 
farblos sind, sich meistens in Form, einer Haut 
Töm Mesophyllum ablösen lassen. Pie Oberhaut 
hat^ zumal auf der untern Blattseite, zwischen 
ihren Zellen Meine Oeffnungen (Spaltöffnungeii 
Foren, Stomata),. welche zu Lufthöhlen (Ath^ 
mungshöhlen) führen, die in der untern, rund-» 
zelltgen Schichte des Mesophyllum liegen* Eine 
ausgebildete Epidermis fehlt in der Reihe der 
Fhanerogamen nur bei den Blättern der Wasser- 
pflanzen, bei Nymphaa nur an der imteren, auf 
dem Wasser aufliegenden Fläche, bei den un? 
tergietauchten Blattern anderer Wasserpflanzen 
auf beiden Blattflächen. 

In Hinsicht auf die physiologischen TunetioN 
Ken der Blätter muss als die wichtigste dersel-r 
beta die Vermittlung einer Wechselwirkung zwi»« 
iohen der atmospHärischen Luft und dem aus 
d^m Stamme in die B^tter aufsteigenden SaftQ 
genannt werden, welche ibdt dem Ausdrucke der 
i^ipirätion bezeichnet wird, v 

Bei den Thieren kann dibw Respiration als 
eine Entkohlung betrachtet werdlen, auf welchen 






Vorgatig Süssere UmstStide ' kernen iVMentKoheii 
EÜAÜuss äussern. Anders verhält sich dieses 
bäi den Pflanzen , indem <ler mit der Respiration 
T^erhutidene chemische Process je nach dein wech<ii 
eelnden Ftnfluss des Lichtes Aendefutigeii uttt»r-i^ 
worfen ist. So lange die Blätter dem Einflüsse 
des Sonnenlichtes ausgesetzt sind^ retschlucken 
i^le> wie die übrigen grünen Theile> die Hohlen^ 
säure y welche in dem sie umgebenden Meditml 
(Luft oder Wasser) enthalten ist^ und ^eben ait 
dasselbe eine beinahe eben so grosse Menge 
Sauerstoffj^s ab. Bei Abwesenheit des Lichtes 
rethät es 'sich umgekehrt ^ indem aus der Luft 
Sauerstoffgas aufgenommen und kohlensaures Gas 
ausgeschieden wird. 

Die Nadbtn^spiration der Blätter ist dahei^ 
der tfaierischen Respiration analoge die Ta^sre* 
spiration dagegen derselben direct entgegengesetzt; 
Es fragt sich nun, welche dieser Respirationen 
die überwiegende sei, und in welcher Art durc^i 
die Respiration die Säfte der Ittan&sen umgewan- 
delt ^Rnodmi. Einige Physiologen, z« B« Unger, 
TxvriraauS', glaubten, dass die Respiration der 
Pflanoen^ wie die der Thiere, Entkohlung dea 
Fflaiizensaftes durch Bildung von Kcriil^säuri^ 
bexwroke, und dass die Zersetzung der Kohlen« 
säuTO und die Aushauchung ron Sauerstoffgas 
ein «ntergeordneter, nur zeitenweise durch zu- 
föUige Einwirkung des Sonnenlichtes enzwva« 



geher Process sei^ wälurend dagegen ündere die 
Tagesrespiration för die überwiegende erklären 
und der Ansicht sind^ dass der regetäbilische 
Respirationsprozess> weit entfernt eine Entkoh« 
lung der Säfte zu bewii4ien^ im Gegentheile da- 
zu diene ^ Hohle in der Pflanze zu fixireil. 

Die Lösung der Frage, welche Ton diesen 
beiden Ansichten die meiste Wahrscheinlichkeit 
fUr sich habe, lässt sich theils vom rein chemi^- 
sehen, theils vom physiologischen Standpuhcte 
aud versuchen. In Beziehung auf die Ergehnisse 
der chemischen Untersuchung der mit Pflanzen 
eingeschlossenen Luft eihellt aus den Untersuchun- 
gen von Saussiure,' dass Pflanzen, welche in at- 
mosphärischer Ltift eingeschlossen und denseU 
ben Veränderungen der Beleuchtung, wie die im 
Freien stehenden Pflanzen unterworfen werden, 
ihre Atmosphäre nicht rerändem, dass dagegen 
Pflanzen, welche in einer an Kohlensäure rei- 
chen Atmosphäre dem abwechselnden Einflüsse 
Ton Sonnenlicht und Dunkelkeit ausgesetzt 
werdeli , die Kohlensäure ihrer Umgebung zer- 
setzen und den Sauerstoff derselben aushauchen,' 
dass femer die Luft ebeiifalls reicher an Sauer- 
stoffgas wird, wenn nur der beblätterte Theil 
von Pflanzen in einen abgeschlossenen Raum ge- 
bracht, und denselben durch Aufsaugung der Wur- 
zel ein Kohlensäure haltiger Saft zugeführt wird; 
dass also in allen Fällen, in welchen den Blät- 



tem ein gi^^serea Miias toa KohlensSui:« , als 
ftkr gewöhnlich in der athmoaphSmchen (lufi; 
i«t>. von axis$ßn oder durch den a«ifatmgendeD 
3afi; j&ugelührt ii^ird^ diese Kohlensäure wmetot^ 
cl|e Kohle zurQpk))^haken un^ S9uerato%as aui^ 
.gead^ictd^n wird. 

. Schon 4ie6e Umatäode xnachen es «rahr^ 
s^i^einliqh^ dass das Endresultat der abwechseln^ 
<len Tag- und Nacht« Respiration der F&e^zeu 
jQicht Entkohlung des Fflanzensafies^ sondern 
jBiadimg. Ton Kohle ist.^ VoUkominca erwiescvp^ 
vvird dieses durch die Varönderungen 9 welche 
urir an. den. Pflanzen in Folge einer gehiudera;ei| 
Tagesrespiration eintreten sehen. Bei Au&sehlmi^ 
des Idchtes .bleiben bekanntlich die FfUmen 
kraflios, wassrig^ bleich und gehen nach kuff 
zer Zeit röllig sui Grunde^ Wir sehen al^ 
dass die normale Entwicklung des Qßwächs^ 
seine grOne Farbe, die Ausarbeitung der ihm 
eigentfimlichen Säfte duriphaus an die f'ij^wir^ 
kung des Lichtes und an die durch das t^dbu; 
bewirkte Zersetzung yon Kohlensaure und Aus^ 
häuefaung Ton . Sauerstoffg^s gebupden ist , wix 
kpnnen daher unmöglicher weise in der rom 
lachte abhäc^igen Tagesr^^piration einm erv 
zwui^genen, für die Vegetation nicht ncMthwen^ 
digea Vorgang erkennen, sondern. müssen. durch* 
aus dieselbie , fiir eixie normale Function, rxm 
welcher die Assimilation abhängig i^t, erklären^ 

B 
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lind in dem üeberwiegen der Tagesrespiration 
das grosse Htilfsmittel erkennen , ' dessen sich 
die Nätür bedient ^ um eine Antönfting der Koh- 
lehsSure in der Atmosphäre zu rerhtlten. In 
so ferne^ als die Pflanzen eine die gewöhnliehe 
Menge tiberschreitende Zumischung ron Kohlen- 
säure aus der Atmosphäre ■ entfernen ^ ist auch 
der häufig ausgesprochene Satz^ dass ihre Re- 
spiration die liuft verbessere, wahr j Unrecht hätte 
maii dagegen, denselben allgemein aus^zusprechen 
und zu glauben, dass die Pflanzen die Atmos- 
phäre reicher aln Sauerstoffgas machen. Dieses 
könnten die Pflanzen nur durch Zersetzung rem 
Wasser, Bindung seines Wasserstoffgases und Aus- 
hauchtmg seines Sauer stoffgases bewirken 5 da- 
fÄT aber, dass eine solche Zersetzung ron Was- 
ser in den Blättern der Pflanzen vorkomme, feh^ 
len alle Beweise. 

Die Eigenschaft, die Kohlensäure im Lichte 
zu zersetzen, steht bei den Blättern, wie bei 
allen übrigen Pflanzenorganen, im Zusammenhange 
mit ihrer grünen Farbe , und nur die grüngeföA- 
t^n Thcile des Blattes, d. h. das Mesophylltnn, 
üben diese Function aus 5 dagegen sind hiezu 
die ungefärbten Theile, z. B. die Epidenni» 
untauglieh. Unabhängig ist dagegen diese Function 
von der Anwesenheit oder dem Mangel von Spalt- 
öffiriungen, von der Form und der Integrität des 
Blattes , indem jedes Stück eines zerrissenen 
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Vißtf^^ diese Function ebenso gut üusübt^ ab 
ein unyefletztes Blatt. 

Dennoch ist: diese Function nichts wie man 
hieraus schliessen konnte^ ein rein chemischer 
ProcesS; sondern er steht unter dem Cünflusse 
dftr Ld^enshraft^ me man darai^s sieht ^ das zer- 
quetschte Blätter zur Athmung untauglich sindr 
Man miiss aus diesen Umständen schliessen^ dasa 
nicht das Blatt als Ganzes , sondern dass jede 
einzelne Zelle desselbeti filjr sich dem Athmungs« 
process vorsteht. 

Von beinahe ebenso grosser Bedeutung als 
die ELe$piration ist fßr den Lebensprocess der 
Ffl^ze die.tt^^r^ Amdünüung der JMälfer^in-> 
dem mit ^eser die Einsaugqng der Wurzel^ das- 
Aulsteigen des rohen Nahrungssaftes , und iso^ 
mit die Ernährung der Pflanzen im nächsten Zivb-^^ 
sanunenhange steht. Die Blätter spheineki auf die 
Einsaugung d0t Wurzel nicht durch einen. unmit- 
tdbaren Gonsensns zu wirken y sondern dieselbe 
dadurch zu erhöhen^ dass. sie die in der Pflanze^ 
enthaltenen wässrtgen Flüssigkeiten unter der 
Form Yim Dämpfen aiesstossen und «dadurch die 
entleerten Stämme und Wurzeln zu heuer Anf- 
saugnrtg antreikben. Die Stärke der Wurzelein* 
aaiugung steht dahdr im geraden Verhältnisse' nute 
der. Aiisdfinstüyag der Blätter und mit der Anzahl 
det?selb€»i> sie Tiermindert sich ^ wenn ein ^ Theil 
der Blauer idigenommen-^ird^ und hört mit demi 
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YWluslN» afier Blattet foeinAhe VüIKg aul^ beginnt 
aber wieder aufs neue, s^lbt tinter den ailgOllstigw 
sWn- äussern Verfiähnissen, z. B^ im Winter, wenn 
die 8pit2e'de8 Stammes sieh aufs neue mit Blät^ 
teiti bekleidet. 

. • Diese attitictwiÄChe Ilraft der BIStter begün-- 
stigt den Vege^Ationspracess mit iiidii^ct, in&em 
sie nur die Menge der aufgenommenen Nahrnn^ 
vermehrt^' ä^u ihrer Yerärrbeitung und Assimilätimi 
dagegen nkhts betträgt, Es^ gewÄhrt die Wieder- 
aushauchung des grössten Theiles des^ yon den 
Wurzeln aufgenommenen Waksers durch die Blät- 
ter der Pflansee den Yortheil, dass die Hahrungs- 
Stoffe* (Hohlensiturcj (organische Substanzen >^Si^l- 
»ei)f welche im aufgesaugten - Wasser nur in sehr 
klein^' Quantität enthalten sind, in -weit grosse^ 
rer Menge aufgenommen werden, als es bei man* 
gebide^ Auahauehung des Wassers d^ Fall sein 
h&iime,i indem diese Stoffe in der Pflanze zürürck- 
gehalten werden^ während das tiberMs&ige Was«» 
ser^ in welchem sie auf gelöst waren, schnell d«rch 
die BlftCti^ wieder entfernt und dadurch die Auf- 
sMguhgii^iner neuen ^Quantität T^m Nahrang mOg- 
lidk^ gemacht wird; *i ' 

iDiete ' Attakaudhung von Wasserdämpfen iftt 
ssrwte^sttnf Xlieilentiii rein phy^iealischer Yoir^ 
gflügv indbm dad' Blatt all ein tfO» hnft dnrdi* 
dni6g^ifer, nitd von meiner fuv Feuchtig^keiten durdi- 
droigbaren £pidermi& tijersogener Kdrper , wie 
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jüAtit Gnd€w Yöti' Fmii^htigkeiteii durelidrungener 
HCitper an die umgebende Luft Wasserdämpfe in 
grosserer oder kleinerer Menge abtritt y je nach« 
dem die Luft »rocken oder feucht^ wärm oder 
kalt 5 bewegt oder rahig ist; allein auch in die-^ 
setf Beziehung ist die Function des Blattes nicht 
blod von physischen Gesetzen abhängige sondern 
hSngt zugleich auch von der Tbätigkeit eigener^ 
Titaler .Kräfte ab^ und c^ ist diaher diese Aus^ 
hauchun^ von Wasssrdämpfen nicht blos als ei-^ 
ne Yerdampfung^ sondern auch als < onganischi? 
Secrcttoti 2n betrachten. Die Thätigkeit dieser 
Seoretion ist abhängig theils von dem Alter der 
Blätter ' (indem in der Jugend derselben und im 
Frühjahre die Secrcftion weit lebhafter > ist) ^ thcils 
Ton äusseren , rcissenden Einflüssen. Unter die-i 
sen nimmt das I jicbl die erste Stelle ein ^ indem 
sein Einflusä die Thätigkeit dieser Secr<Jtion aus- 
serordentlich ventfiehrtj einen ähnlichen^ aber 
untergeordneten- 43influ^s scheint die Electrici- 
ffit'aüssuübevi. 

' Diese ' AushauGhung 'von Wassdrdämpfen ist 
mehr der unteren^ sis *dor oberen Biattfläche 
übertragen. Dieser Unterschied seiwisollen beiden 
Blattfläohen hängt höchst wafhrsd&eiAlich mit ih- 
rem versehtedenen Baue ansammen, in&oftmtte« 
die Anwesenheit von Spaltöffnungen auf der imte^ 
ren .Matiftfidie 7 welche d» .äusseren Luft freiea. 
Bin- uod>Att8tritt eu. dem Intercellalargängen des^ 
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MesöphylluiM gestattet f femer die zartere Strufi^** 
tur der Epidermis der unteisn Blattfläfphe die 
Ausscheidung der Wasserdampfe erieipht^n mu^s« 

In einigen isolirten Fällen^ wird die Thätig- 
keit der Wassersecretion so bedeutend, dass die 
ausgeschiedene Flüssigkeit litcht untw der Fosm 
Ton Dampfen, sondern als' tropfbar, flüssiges 
Wasser erscheint, z* B. bei den Blättern mancher 
Aroideen, bei den Schläuchen ron Nependies^ 
Sorracenia,. Gephalotus« 

Scheinbar im Widerspruche mit der Ausbau- 
chung der Blätter steht eine dritte Functiim der-* 
selben , die Einmugtm^ von fVassery durch deren. 
Hülfe die Rflanzen im Stande sind, in manchen 
Fällen ihr Leben zu fristen, wenn sie durch die 
Wurzel keine Flüssigkeit erhalten. 

Unzweifelhaft ist es, dass Blätter, deren 
Mesophyllum durch Verletzung der Epidenuis 
blösgelegt ist, im Stande sind, w^ui sie mit Was-, 
ser in Berührung kommen, eine hinreichende- 
Menge desselben ^ einzusaugen , um nicht nur sieh 
selbst dadurch frisch zu erhalten, sondern auch 
benachbarten Blättern eine, hinreichende Menge 
v-on . FeuohlSgkeit zu liefern. Zweifelhaft ist es 
dagegen, ob unyerletzte, mit einer y<j>llstfij|dig 
ausgebildeten Epidermis verseh^ae Blätter ^oit 
in der Liift lebenden Phanerogamen trepfbiar 
flümges : Wiföser ^ aufzusaugen im St«dde ■. «sind^ 
wenigstens, lassen sieh «Jle Erscheinungen» wel^ 
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€lie ids Beweis Air dieses" Vermögen atigefllkit 
Verden ^ ebenso gut aus dem Umstände erklären, 
dass die AitödQnstung der Blätter dnroh das 
Bintauchen desselben in WasMr aufgehoben und 
4adurch ihr Leben gefristet wird. Dagegen unter* 
liegt es keinem Zweifel y dass unverletzte Rätter 
^Wasserdfimpfe einzusaugen vermögen^ wenn die 
Pflanze an Flfissigkeiten Mangel leidet und die 
Athmosphäre mit Wasserdämpfen überladen ist. 
In solchen Fällen erleidet die Pflanze nicht nur 
keinen Gewichtrerlust durch Ausdünstung^ son- 
dern sie nimmt auch in manchen Fällen durch 
Aufsaugung von Wasserdämpfen an Gericht zu; 
und noch auffallender ist die Wirkung dieser 
Einsaugung sichtbar an der Erfrischunge welche 
verwelkte Pflanzen durch Thau oder einen leich-^ 
ten Regen y welcher nicht bis zu ihren Wurzeln 
eindringt e erhalten. 

Diese Einsaugung von Wasser durch die Blät- 
ter ist im Verhältnisse gegen die übrigen Functio- 
nen derselben (Respiration und Aushauchnng von 
Wasser) nur von imtergeordneter Bedeutung^ in- 
dem sie keinem für das vegetabilische Leben we- 
sentlichen Lebensprocesse vorsteht, im regelmässi- 
gen, unter günstigen, äusseren Umständen vor 
sich gehenden Laufe der Vegetation gar nicht 
vorzukommen scheint, sondern der Pflanze blos 
als Uülfsmittel beigegeben ist, vermittelst dessen' 
sie bei fehlender Aufeaugung der Wurzel ihr 
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Dasein eine Zeit ladig zu fristen tefmug. Es iH 
jedoch ihr Werth £ür das Lebesi der. ^Pflanzen 
nicht nieder anzuschlagen^ indem in rieleil troclia^ 
nen Gegenden die Existenz der .Pflanzen auf 
nächtlichen Einsaugung ron Feuehtigheil durcb 

die Blätler zu beruhen scheint. 

« 

Ausser den angegebenen drei wesentKcheh 
Functionen des Blattes (Respiration , Ausdün- 
stung und Einsaugung), welche sich auf das 
Gesanuntleben der Pflanze beziehen , zeigen die 
Blatter noch einige andere, wenn gleich' ihnen 
nicht eigenthtimllche , doch in besonders hohem 
Grade zukommende Erschelniüigen. 

Dahin gehört besonders ihre <bestimm);e Rieh«* 
tungy .welche bei der Mehrzahl derselben sich 
der horizontalen me^f .oder weniger nähert, je- 
doch nicht unveränderlich ist, sondern, sich häufig 
in Folge der veränderlichen Einwirkung des Iiich- 
tes ändert. Es bewegt sich nämlich die pbere 
Fläche des Blattes dem liejite enjtgegen, und 
häufig richtet sich das Blatt desto. stäi;ker in die 
Höhcj je heller es von. der Sonne beschienen isl^ 
z. B. bei Robinia. Kiir die obere Blattfläche be- 
sitzt diesen Lichthunger. Wird ,die untere Flä- 
che dem Lichte ausgesetzt, so dreht ^ich der 
Blattsiel oder die Lamina des Blattes ^^ bis die 
obere Seite gegen das Licht gewendet ist. Wird 
dfts Blatt an dieser Drehung verhindert wid dau« 
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esnd aeiiie) m^ve FlSche dem^ Liebte ausgefi^etz», 
so ' geht e» 2u Grunda. * 

I^lass :der yeischiedeiie .'Beü> der obecn und 
der nntem^ Blattfläohe im Zusanunenliange mit di»- 
9er • Ersohejniw^ stehe ^ lässt Mcfa . daraus scblie5»> 
setkj dass bei einigen' Pflanten^' & K mancheai 
Gpämtik'y Gnapbalien etc*^ bei welchen die obere 
91attfldche den Bau der unteren^ und die untere 
den Bau der^ oberen BlattilSche besitzt^ die Bläb> 
t&f beständig in unngekehrter Richtung stehen. 
Den eigenthfimlichen Grund dieser Wendung der 
obem Blattseite nach dem Lichte aufzufinden^, ist 
bis jelzt noch nicht, gelungen 5 Austrocknung und 
Briiv[Srmung*kann nicht> wie Bonnet glaubte^ llrih 
Sache dieser* Belegung setn«^. indem l sie ebenso 
wohl im Wasser imdiauf denBinflosB des blossen 
TagesUchtes^ al^ in der Luft und. auf den BinV 
flns» des drreeten Sonnenlichtes erfolgt« Die 
Annahme einer Anziehung' zwischen dem :. Lichte 
und einem ihm verwandten Principe in ddr obereua 
Blät|3^te^ wie sie Treriraiius^ aufstellt^ entbebit 
jedap Bewdlses/. indem solche - dem Lichte yer^ 
wandte Principien' der Phjsili ebenso unbekannt 
Siiid«^ als der Phyeiologiei . 

Dieses- Streben der Blatter >. die obere Fläche 
nach der Seite des einfallenden Lichtes hinzu* 
Inenden, steht im Streite <nit der Neigung der- 
selb^i, eine horizontale Richtung anzunehmen. 
Wir sehen daher ^ je nach den fltisseren Umstän- 

C 
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.den^ die Blätter bald mehr die eine^ bald mehr die 
andere Richtung annehmen ^ je nach dem sie ron 
allen Seiten beleuchtet ihre natürliche Lage an- 
nehmen liäsinen^ oder wenn sie nur ron dereio^ 
Seite Licht erhalten > genöthigt smd, eine zwi- 
schen der horizontalen und der .Richtung des 
einfallenden Lichtes mittlere Lage anzunehmen. 
Bei den meisten Pflanzen ist die Richtung 
des Blattes bei Tag und bei Nacht dieselbe, und 
wird nur durch die angegebenen Ursachen be*^ 
stimmt. Sehr häufig jedoch, besonders bei Pflan- 
zen mit zusammengesetzten Blättern, ändert sich 
die Stellung derselben in regelmässig wiediarkehr 
renden Perioden, indem mit der veränderten phy- 
siologischen Thätigkeit, welche das Blatt bei 
Ausschluss des Lichtes annimmt, auch eine rer- 
änderte Stellung desselben eintritt^ Die während 
des Tages ausgebreiteten, dem Einfluss des Lich- 
tes eine möglichst grosse Fläche darbietenden 
Blätter legen sich beim Eintritt der Dunkelheit 
auf eine, bei verschiedenen Arten mannigfach 
verschiedene Weise zusammen^). Man verglich 
diese Erscheinung mit dem Schlafen und Wa- 
chen der Thierc, insofeme wohl mit Unrecht, 
als die Schlafbewegungen der Pflanzen nicht der 



*) Hierbei ist zu bemerlieii, dass die Art der Zusam- 
menfaltung der Blätter im Schlafe l;eine Beziehung 
EU der Knospenlage derselben hat, und von dieser 
ganz verschieden seyu kann. 
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äussere Ausdruck einer quantitativ rerminderten 
TMttgkeit , sondern eines qualitativ umgeänderten 
organischen Lebensprocesses sind^ nicht auf einer 
ErschlafFung ^ einer Erschöpfung der Heitzbarkeit 
beruhen ; sondern mit einer gewissen Gewak vor 
sich gehen 9 mit einer Starrheit imd Spannung 
der Blattstiele verbunden sind. Dass diese ver- 
änderte Lage vom Mangel des Lichtes herrührt^ 
erkennt man daraus, dass sich die Zeit des Wa* 
chens nach der Länge des Tages richtet, dass 
auch wahrend des Tages eine vorübei^gehcnde 
Ausschliessung des Lichtes die Pflanze zum Schla* 
fcn bringt, dass künstliche Beleuchtung zur Nacht- 
zeit und Verdunklung zur Tageszeit die Perio- 
den des Wachens und Schlafens in die entge* 
gengesetzten umzuändern vermag. Ausserdem 
aber zeigt sich bei dieser Erscheinung auf eine 
auffallende Weise der Einfluss der Angewöhnung, 
insofeme Pflanzen, welche gewöhnt sind, zu be- 
stimmten Strunden durch das Tageslicht erweckt 
ÄU werden, auch bei künstlicher Abschliessung 
des Lichtes noch einige Zeit lang fortfahren, zur 
gewohnten Zeit ihre Blätter zu entfalten und zu 
sehliessen. 

Aehnliche Bewegungen, welche jedoch tm- 
abhängig von den Bewegungen des Wachens und 
Schlafens sind und desshalb nicht, wie es häu- 
fig geschieht, mit ihnen in eine Glasse gesetzt 
werden dürfen, zeigen sich bei manchen Blattern 
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Mf *£e'£tnwirkira^ von tesseren Rmen^ mA 
M&d unler dem Namen der firsckeinwigeii dfelr 
Aeissbwkeit der Blatter bekaimt^ finden sich e« 
B. bei den BUU;t^si vieler Mimosen^ der Robi^ 
nien^ mancher OxaUs^ der Dtonaea^ Ik*osera eto« 
Aelmliche Einflüsise, wie die «sind, -welche auf die 
thierischen Nerven und Muskeln einen Hei2 ans^ 
iahexk, bewirkt! audi bei den reiebaren Pflanzen- 
blSttexn diese Bewegungen , z* B. Stoss^ Electtt^ 
cität^ starke Wärme ^ reizende Fltesigkeiten und 
Dämpfe. Auf ähnliche Weise ^ wie sich «in tbie* 
itsches Organ an einen bestimmten Reia ge* 
wöhnt^ fiadet dieses auch bei den reiebaren Blät<- 
tem statt* Bei dieser äusseren Aehnlichkeit der 
Irritabilitätserscheanungen des Pflanzenreiches lag 
eine Vei^eichung dieses Vorganges mit den Be* 
weguhgen der Muskeln und den Reizungserscb^«* 
nungen der Nerven nahe , und ohne .Bedenken 
sprachen manche Physiologen ron regetabiliscben 
Muskeln^ einige wollten auch in den Spiraigelaft« 
aen> in dda €hlor<^hyllkömem ein vegetabiü« 
sches Nerrensystem aufgefunden haben. Allein 
nicht leicht zeigt sich in der Pflanzenphysiologi^ 
ein auffalleifderes Beispiel^ zu welchen IrrthÜm« 
em zb weit getriebene Analogie ^ imd das Stre- 
ben^ den vegetabilischen Organisiiius durch den 
thierischen zu erklären ^ fiihrt^ und wie 8oI<^> 
jedes soliden Fundamentes entbehrende Specula«» 
tionen vor der durch Versuche unterstützten Be« 
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ti httdbWhi g in mclrtfl serffttk». .Was schiea 
natifUcheiS als ^ss die Bewegungen der 
Pflanzen durch Gontraclion ron. Fasern^ wei«* 
ofae a«f der St&ke li&geh^ w^he iiei. der Bewe- 
g»aig coRcav wird^ Teiüiitteh werden? Da bewies 
ein eittfaclier Versuch Du trocltist-s> dass nicht 
die Fasern^ idtht die SpixtiilgelSsse das bewegende 
Sjr^i^lseni der fflanisen eindy dass keine Conläraction 
bei der Bcfwegung eintritt sondern dass die Be 
wegungen der BJ&tter durch das lodiere> pA^ 
r&achykiiatose ZeUgewebe yenbittelt werden, und 
dass sie durch Expansion des Zellgewebes der* 
|toigen Seite geschehen, weiche bei der Bewe^ 
gung conTCX wird. 

firscheinungen tämlieher Art an ahdeni Pflaii« 
4»3norgQnen lassen ahnen ^ dass das pareilehyxm* 
t<^e Zellgewebe überhaupt mit Reiadbarkeit begabt 
heiy und dass die reizbaren Blatter> deten Be- 
wegungen als ungewöhntidbe Erscheinungen uhser 
ßtaunen erregen, jene Bewegungen nicht i^iner 
üihen eigenthümüehen Kraft, sondern blos ibr 
günstigen Anlagerung und der reichliehen Menge 
ihies Zellgewebes yerdankbn. Bei diesen BlStterii 
ist immlieh das pafenefaymatose Z'ellgewebe ih 
iiesonders ^faichlich^ Menge an einzelnen Stellen 
](b4 B. ati de^ Basis der Blattstible)|. welche tdh 
Oelenke und bewegende Xhf^e zugleich dienen^ 
-aiigi&lagert und. migleich- sind die Geft'ssbündel 
tul diesen Stellen in die Mitte deis Orgänes au- 
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rftckgetreten ^ sie setzen daher in dieser Sleliang^ 
der Bewegung einen mögliclist kleinen Widi^tv 
stand entgegen. 

Werfen wir einen Bück auf die oben ge- 
gebene Darstellung der Functionen des Blattes 
zurück ^ so finden wir^ ^dass die Blätter auf ge- 
doppelte Art auf die Ernährung der Pflanze wnr- 
ken^ einentheils indem sie kräftig dazu mitwirken^ 
dass der zu assimilirende Nahrungssaft in grösserer 
Menge von der Pflanze aufgenommen wird^ in«^ 
dem sie theils die Wurzel zu grösiserer Thätigkett 
antreiben^ theils unter bestimmten Umstanden 
selbst Flüssigkeit aufzusaugen im Stande sind, 
andemtheiles imd hauptsachlich indem sie das 
Organ sind> in welchem der rohe Nahrungssaft 
Terarbeitet und zur Ernährung der Pflanze taug- 
lich gemacht wird; Dieses geschieht durch Hfilfe 
der Respiration^ indem durch dieselbe sowohl 
die Kohlensäure des aufsteigenden^ von dem Starn^ 
me in die Blätter tibertretenden Saftes^ als auch 
die während des Tages aus ihrer Umgebimg auf- 
genommene Kohlensäure in den Blättern teersetzt^ 
der Sauerstoff ausgeschieden und die Kohle mit 
den übrigen Bestandtheilen des aufsteigeiiden' Saf- 
tes verbunden wird, wodurch derselbe erst zur 
Ernährung der Pflanze- tauglich wird. Das Blatt 
ist daher als das Organ zu betrachten, in wel- 
chem die Assimilation des aufgenommenen Nah- 
run^taftes vollendet wird ; mit dem Verluste der 
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Blttter /Wird daber auch sogleich die Emläirung 
uiid das Wach^thuin der ganaen Pflanze tiiiter<- 
brcichen« Zum Behufe der EmShning der Pflanze 
ist es nothwendig^ das der Nal^ungssaft^ nachdem 
er in den. Blättem *sei|ie volle Ausbildung erhall- 
ten hf^t^ zu den übrigen Organen ^^urückfliesse* 
Der Umatapd^ dass Trennung der Rinde unteiv 
halb des beblätterten Theiles der Pflanze einen 
StiUstand des Wachthumes unterhalb der Verwun- 
dung «&ur Folge hat^ dass entblätterte Zweige 
nicht mehr in die Dicke wuchsen.^ bis sie neue 
Blätter getrieben^ dass die Früchte unserer Obst* 
bäume unentwickelt abfallen , wenn die oberhalb 
derselben stehenden Blätter abgenommen werden^ 
diese und ähnliche Umstände beweisen^ dass der 
Nahrungssaft sich hauptsächlich durch die Rinde 
in d^mi übrigen Theile der Pflanze verbreitet und 
dass der Gang desselben im allgemeinen ein ab«> 
steigender ist« bisofeme der rohe Safi; von der 
Wurzelspitze durch das Holz zum Blatte auf^ 
wärts steigt^ und von diesem durch die Rinde 
zur Wurzel.^ als Nahnmgssaft zurückfliesst^ ist 
die Annahme einer Kreisbewegung der Säfte ^ ei^ 
ner Circulation^ bei den Pflanzen gerechtfertigt^ 
wenn sich auch eine genaue Parallele zwischen 
derselben imd der Girculation des thierischen 
Blutes nicht durchftihren lässt« 

Diesen Functionen stehen die Blätter längere 
oder kürzere Zeit hindurch^ je nach den jeder 
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Art eigenthttmlichen LebensgeseiMii, rar. Wio 
aber jeder organisehß KiSrper unauflialtsam ^me 
bestimmter l^he Ton VerSndeningeii durchlSiift^ 
bis er zur weiteren Fortsetzung seither Funotioiieit 
tintauglich wird und^ dem Tode anheim£$ilt^ so 
besitzt auch jedes Blatt eine bßsttmmte Lebeas* 
dauer^ nach deren Verfluss dassett>e^ ohne toa 
äusseren Einflüssen dazu reranlasst zu sein^ slicilt: 
und* sich rom ISnger lebenden Stamme ablAal^ 
Pass es innere^ im Wesen der organischen Kör^ 
per liegende Ursachen sind^ welche dlis Abstep» 
beii der Blätter bewirken^ tmd nicht>- iw so 
häufig geglaubt wurde, äussere ungünstige Vefw 
hältnisse, wie Kälte, Ausdehnung des Stammes iik 
die Dicke, Druck der anschwellenden Knospen ur. 
drgli, geht daraus herror, dass schon längere Zeit 
Tor dem Abfallen der Blätter gewisse Veränderung 
gen in ihnen erfolgen (dieselben gleichsam ein 
Greisenalter erleben) imd dass sie auch in wärmerft 
Gegenden oder unter künstlichen äussern Verhält- 
nissen, welche der Vegetation durchaus ^nstigsind^ 
eben so gut abfallen, als in den nördlichen GegendiM> 
wo sie der ungünstigen Vfi tterung preis gegeben^indl 
Je mehr sich, das Blatt seinem Lebensende nähert> 
desto mehr nimmt seine wässrige Ausdünstung ab^, 
es vermindert sich ebenfalls die Menge d^ im 
Lichte ausgeschiedenen Sauörstoffigases und zuletzt 
hauchen die Blätter auch während des Tages, wie 
bei Nacht, Kohlensäuren aus, endlich tritt bei rie^ 
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len Gewächsett* .«tae cditwiaidbeado Färbung des 
Blattes ein^ indem s^in^ Chlorophyll eine gelbe 
Farbß awnininit|> ri^d?i7 ^ißh i^i» dwack fii^K^u ge« 
rotheter blauer Farbenstoff bildet^ welche Fär- 
bung die letzte Lebensperiode der Blätter anzeigt« 
Das AbsteiJ»eii ■- Aer Blätter ist i>ei den meisten 
Dicotyledonen^ Bäumen und Sträuchem mit dem 
AIrfallen derscSieii TcrbunÄen, indem an einer 
.MJton wogb^t^ angedkoatelen.fiteUe im ^ aHge^w ^ hfe 
das BjJaftstfieJ^s .ie^ Xreamn^ . eint^ii;!;. .ü^,^4m 
meisten Hi;$utem und Monocotyledonen bleiben do^ 
gegen die Blätter auch nach dem Absterb^A fest 
mit dem Btamme verbimden, yertrocltnen imd ver- 
^lUsm dlmghlig^ ^obei ihre Gefassbündeil hgo;- 
fig länger als das Parenchym des Blattes der*;2ie]v 
Störung mderstehen^ und. dem Stamme jei9 ei- 
genthttmlich rauhes , fasriges Aussehen ertheilen. 
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